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Im tiefsten Osterreich

Anmerkungen FABRE aktuellen gesellschaftlıchen un kırchlichen Sıtuation

Be1 vielen Auslandsaufenthalten konnte ıch teststellen, WIC spärlıch un:
analytısch Intormationen A4US un: ber Osterreich AUSSCHOMUNECNHN vielleicht C1111-

SC kulturelle Events interessier Leser Europa gelangten Wır INUSsCNMN C117

ylückliches Land SC1IMN, dachte iıch IT och 1998 Italıen, als Tage lang nıchts
VO Osterreich ıtaliıenıschen Tageszeıtungen lesen WAar och SECIT dem
Regierungswechsel 2000 1ST die österreichische Innen- un! Aufßenpolitik

virulenten 'Thema Europa geworden Man schaut wıeder auf das kleine
Land das scheinbar AaUs der europäıschen Geschichte ausgetreten Wal, WI1C WenNnn

sıch 1er C111 gefährliche europäische Zukunft usammenbrauen würde, WIC

WEe1n die europäıische Wertegemeinschaft auf dem Spıel stünde Osterreich 1ST
wıeder medialer Bedeutung gelangt ber 111S5 tiefste Osterreich drangen och
nıcht viele VOT

Was heißt aktuell?

Um die truktur un die Dynamık der gegEeENWartıgen Diskussion Osterreich
verstehen, muf{fß veranschlagt werden da{ß Aktualıität hıerzulande keine UuNtere

Zeıtgrenze kennt. Alles Vergangene wirkt der „OÖsterreichischen Seele ach
un Man spricht gegeENWarTIıg MIt Recht VO der verdrängten O-

nalsoz1ıalistischen Vergangenheıt Osterreıchs, doch die Art,; WI1IC dies geschieht,
1e] w eıltfer zurück: auf die österreichıisch--ungarische Monarchie

Das verborgene Öösterreichische Selbstverständnıs 1ST och das kul-
turellen Grofßmacht Dıie Habsburg Monarchie wiırd als tragısch gescheiterte
Vortorm wirklich oroßen Europas gesehen Dazu hat zuletzt wesentlich der
rıeg Balkan beigetragen Wıe Ort Ethnıien aufeinander losgingen, entlastete
die Altere österreichische Innen un Aufßenpolitik VO hıstorischer Mıtver-
antwortun aln slawıschen Natıionalısmus des un beginnenden 20 Jahr-
hunderts Osterreichische Diplomaten und Vertreter humanıtärer Hilfsor-
yanısatıonen, die 111 den Jungsten Balkankriegen tatsächlich beispielhaft un
MUT1g agyıerten, begegnen 111 Darajevo 6111 G1 unglaublichen Habsburg-
mythos, 1171 dem aller Fortschritt auf die „Österreichische Zeıt zurückgeführt
wurde Geradezu skurril W ar Januar 2001 die Präsentation 611165 Prachtbandes

630



Im tiefsten OÖOsterreich

„Serben iın Wıen“ 1mM Großen Salon des Osterreichischen Parlaments durch Deyan
Medakovic. Medakovic, der der berüchtigten Erklärung der Serbischen Ara-
demıie der Wissenschaften mıtgearbeitet hatte, welche dıe nationalistische
Aggression des Milosevic-Regimes gelst1g vorbereıtet hatte, schwärmte davon,
W1e€ die 1ın Wıen ebenden Serben die Jahrhundertwende OrYt (!) dıe
Demokratie gelernt hätten.

Man begegnet solchem Mythos gegenwärtıg 1n allen poliıtischen Aussagen,
die Osterreichs Verantwortung für die OUOsterweıterung der Europäischen
Unıion appellieren, wiırkt jedoch vorwıegend formal als Pathos, das eine tief-
sıtzende Angst VOT Mıinderwertigkeit, Unbedeutentheit un: UÜberrolltwerden
Osterreichs durch ökonomuische „global players“ überspielt. Pathos dringt 1n alle
Rıtzen des innenpolitischen Alltags un pragt auch die außenpolitischen
Aktıivitäten. Die Diskussion 1ın un:! Osterreich wiırd geführt, als vinge CS

darum, das Autkommen eines Hıtlerismus verhindern, als se1 die
Wıener SPO och eıne letzte Feste der Weltrevolution, als brauche die NATO
dringend Osterreich als strategisches Gelände, als ware Osterreich das Muster-
and eiıner Weltenergieversorgung, Sozialpartnerschaft, Verwaltung us

Wo immer I11all hıinsıeht, alles wirkt angesichts eınes 7,5-Millionen-Volkes ber-
trieben un unproportionıiert. Kleine Länder W1€e Belgien, dıe chweız der
Luxemburg agıeren in Vergleichbaren Sıtuationen ruhıger, weniıger nervOs, wen1-
SCr pathetisch.

Es könnte nutzlich se1n, die Öösterreichische Wirklichkeit einmal aut die Couch
mehrerer Psychologien legen. [)ann würde INa ach arl (sustav Jung den
Habsburgmythos als politischen Archetypus, ach Altred Adler den A4aUsS den
Niederlagen Zzweıer Weltkriege resultierenden Minderwertigkeitskomplex, ach
Sıgmund Freud das Manısch-Depressive oder Hysterische 1ın der Kultur un: ach
Pau!]! Watzlawick die vieltältige Kunst, politisch unglücklich Z werden, d1agnOS-
t17z1eren können.

Der Beıtrıtt ÖOsterreichs ZUT. Europäischen Unıion hat al] diese Dımensionen
„aktuell“ 1Ns Spiel gebracht, enn dadurch wurden zugleich die Kleinheit des
Landes un se1ine V WAR disproportionale Mitentscheidungsmacht bewußit, eıne
CUu«C historische Rolle wurde zugeschrieben un streßerfüllte Aufgaben, u GCuro:
r“ werden b7zw. bleiben, die täglıch als Legıtimation eines hektischen
Retormismus zıtlert werden.

Der Jörg
FKın orofßes Wehklagen 1st AUS ÖOsterreich Z hören und dringt verstärkt den
Rändern EKuropas 1n die touristisch schon internationalisierten Alpentäler zurück:
Ach yäbe O den Haider nıcht, un er yäbe hn auch nıcht, hätten ıh die Medien
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VO Anfang all nıcht wichtig SCHOMIMECIN, un ST ware auch nıcht wichtig,
wollte Europa nıcht eın Exempel ÖOsterreich statuleren, enn andere Staaten
haben dieselben Probleme mMi1t iıhren Nationalısten, und die OVP macht
Jetzt Haiıders Politik W1C aber schon trüher dıe SPO, die ZUSamm en mı1t der OVP
jene Schulden machte, dıie jetzt als Argument angeführt werden, undurchdachte
Retormen durchzuführen, die 1n Wahrheit 1U  —_ eiıne Parteibuchpolitik V1 -

decken, aber dıe Wahlniederlagen der FPO sejlen eın Hoffnungszeichen USW. Ic  3
möchte 1n dieses Lamento nıiıcht einstımmen, weıl das Lamentieren sechr OLT

Basıiskultur in Land gehört. Die Grundstruktur Öösterreichischen K ]As
BCI1S 1st MIr „apokalyptisch“, un ZW alr 1mM Sınn der VO Wıilliam Johnston
1n der österreichischen Kultur emerkten „tröhlıchen Apokalypse“, die das Dro-
hende letztlich doch nıcht nımmt un AaUuUsSs dem Scheitern heimliche ust und
Unterhaltung zieht. [Das Phänomen des Aufkommens VO Jorg Haıder soll 1er
anders beleuchtet werden.

1ıne Schlüsselerfahrung für mich WAar ein Karntner Landtagswahlkampf mıiıt
dem ersten oroßen Haıder-Plakat: „Der Jöorg, der sıch was  “ Be]l schwerem
egen ahm ıch 7zwischen Klagenfurt un: Völkermarkt eiınen Autostopper mıt,
eiınen Punker, der mıiıt Sıcherheit A4US jeder Veranstaltung der Freiheitlichen Parte1
hinausgeworten worden ware. Um MI1r ZU TIrost MmMIt Sıcherheit
Kritisches Haiıder hören, WwI1eSs ıch den Punker auf das naäimlıiche Plakat 1ın
der Kaäarntner Landschaft un!: LraSte iıhn, W as VO Haiıder halte „Der 1908
da anzıge Polıtika, den vasteh“ (Der einz1ge Politiker, den ıch verstehe). Mır
wurde 1n dem Moment klar, da{fß$ ıch den remden Punker erstens autf och-
deutsch un!: 7weıltens nıcht pPCI Du angesprochen hatte. Weıitergedacht un:
weıterbeobachtet ergab sich tolgender Tatbestand: Die Sprache 1n der österreıichi-
schen Offentlichkeit die des Boulevardjournalismus 1St och außerst
„höfisch‘ Aßt dıe eintacher gestrickten Burger schlicht verstummen. Die Ar1StO-
kratische Attıtüde och 1ın der bürgerlichen Umgangssprache („‚Darf ıch Ihnen
azu sagen?”), die sıch begrüßenswerte Intellektualität vieler Politiker
der dıe coole Banker- bZzw. Managersprache, welche jedwede „Troubles“ Opt1-
mistisch wegzureden imstande W al, machen eıne grofße chicht VO Osterreichern
„unmündıg“, schliefßen ıhnen den Mund Demgegenüber deckte Haiıder mı1t SEe1-
E: Art,; Ööffentlich reden, nıcht L1UT eın massıves Bedürtnis ach vereintfachter
Darstellung komplexer Zusammenhänge ab (das versuchen alle Politiker), SO1I1-

ern verhiefß auch „demokratischere“ Umgangsformen in eıner och ımmer VO

Bundeskanzler bıs herab A Kommerzialrat stark hierarchisch 1ablaufenden
Kommunikationskultur. „Der redet WwI1e einst der Sozialdemokrat lof
Palme nıcht UT die Parteifreunde mMIı1t „Du“ A sondern äflst sıch durchaus auch
S() anreden. Er 1sSt 5 eın Plakat 1M Nationalratswahlkampf 999 „einer VOIN

Euch“ Busek War „Erhard“ nıcht einmal tür alle Mitglieder der OVP, nd Klima
„Vickerl“ ’u CNNCNN, WAar wenıgen seiner (;enossen vorbehalten.
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Es 1St jedoch nıcht 11UT die Sprache Haıders, 1ın welcher bevorzugt 1n der
Menge rasch VOIN bäuerlicher P proletarischer oder Z tott-bürgerlicher
Kumpelhaftigkeit wechseln kann, um 7zwischendurch (seltene) staatsmänniısche
Besonnenheıit Zu sıgnalısıeren, sondern VOT allem seine körperliche Präsenz. Haı-
der 1st ohl der erstie österreichische Politiker, der nach amerikanıschem Muster,
seıinen „body“ 1NSs Spiel rachte. Dazu gehören natürlich ekstatische Ausbrüche
beiım Reden oder hergezeıigtes Leıiden auch amn Unverständnıis der eigenen Parte1i-
tunktionäre, primär jedoch die Schaustellung VOIN sportiven Leistungen. Wenn
mafßgebende Politiker und Politikerinnen 1in Osterreich Je öffentlich be1 IT-
lichen Aktıvıtäten sehen Warcell, wirkte ıhr Tennıs W1€ eiıne Zeitlupen-
autnahme und ıhr Schitahren W1€ zweıten Tag e1nNes Anfängerkurses. Der Jorg
jedoch Sprang Gummiseıl vVvon Brücken, raftete Wildwasser hinunter, bestieg
ZU Jubiläum den Grofßglockner, 1ef den New-York-Marathon. [)as ernsehen
W ar ımmer dabe1, und Haiıders Knıe W alr das aufgeschürfte Knıe AaUS$S eiınem
Öösterreichischen Politikerleben, ber das WIr 1mM Bild CIl Verglichen mı1t den
Auftritten Haiders 1ın seıner sıch dicht ıh herandrängenden Anhängerschar
sınd die derzeıtigen Parteiveranstaltungen der OVP un der SPO modernen
Desıigns puritanische Teekränzchen. Nur TUuNO Kreisky, dessen Unwirschheit
un: Müdigkeit bel offentlichen Anlässen vecht menschlich“ WAalrcCIl, ware der
Körpereıinsatz des Jörg A4US Kärnten ohl gescheıitert.

CT W C111 INa  } diese beiden Aspekte Durchbrechung der „Unmündigkeıt“
un: Siıchtbarmachen des KOrpers würdıgt, Aßt sıch verstehen, WAaTrTUumn die expli-
Z1t ausländerfeindlichen, nationalistischen un: antisemitischen Sprüche Haıders

leicht „hineingehen“ S1e ruhen nıcht LLUT auf unbewältigten nationalistischen
Iradıtionen auf, sondern auftf einer unbewulfst vyegebenen Zustimmung
einer Person, dıe sıch mehr als andere der Offentlichkeit preıisg1bt, Emotionen
zeıgt, Agegressıivıtäat un! Depressıion, Unverstandenseıin un Verfolgtsein prıimär
durch Jene; die Zzu gewöhnlichen olk iıntellektuelle un „amtlıche“ Dıstanz
halten. Politik 1St jedoch schon laängst CIn geordneter Diskurs mehr, sondern
ötftfentlicher „Event“, tiefer verwurzelt 1n der katholischen Barockkultur als 1ın der
VO Protestantismus getragenen Aufklärung.

Vom KonzıilIm tiefsten Österreich  Es ist jedoch nicht nur die Sprache Haiders, in welcher er — bevorzugt in der  Menge — rasch von bäuerlicher zu proletarischer oder zu flott-bürgerlicher  Kumpcelhaftigkeit wechseln kann, um zwischendurch (seltene) staatsmännische  Besonnenheit zu signalisieren, sondern vor allem seine körperliche Präsenz. Hai-  der ist wohl der erste österreichische Politiker, der nach amerikanischem Muster,  seinen „body“ ins Spiel brachte. Dazu gehören natürlich ekstatische Ausbrüche  beim Reden oder hergezeigtes Leiden auch am Unverständnis der eigenen Partei-  funktionäre, primär jedoch die Schaustellung von sportiven Leistungen. Wenn  maßgebende Politiker und Politikerinnen in Österreich je öffentlich bei sport-  lichen Aktivitäten zu sehen waren, so wirkte ihr Tennis wie eine Zeitlupen-  aufnahme und ihr Schifahren wie am zweiten Tag eines Anfängerkurses. Der Jörg  jedoch sprang am Gummiseil von Brücken, raftete Wildwasser hinunter, bestieg  zum Jubiläum den Großglockner, lief den New-York-Marathon. Das Fernsehen  war immer dabei, und Haiders Knie war das erste aufgeschürfte Knie aus einem  österreichischen Politikerleben, über das wir im Bild waren. Verglichen mit den  Auftritten Haiders in seiner sich dicht an ihn herandrängenden Anhängerschar  sind die derzeitigen Parteiveranstaltungen der ÖVP und der SPÖ trotz modernen  Designs puritanische Teekränzchen. Nur an Bruno Kreisky, dessen Unwirschheit  und Müdigkeit bei öffentlichen Anlässen „echt menschlich“ waren, wäre der  Körpereinsatz des Jörg aus Kärnten wohl gescheitert.  Erst wenn man diese beiden Aspekte — Durchbrechung der „Unmündigkeit“  und Sichtbarmachen des Körpers — würdigt, läßt sich verstehen, warum die expli-  zit ausländerfeindlichen, nationalistischen und antisemitischen Sprüche Haiders  so leicht „hineingehen“. Sie ruhen nicht nur auf unbewältigten nationalistischen  Traditionen auf, sondern auf einer unbewußt vorweg gegebenen Zustimmung zu  einer Person, die sich mehr als andere der Öffentlichkeit preisgibt, Emotionen  zeigt, Aggressivität und Depression, Unverstandensein und Verfolgtsein primär  durch jene, die zum gewöhnlichen Volk intellektuelle und „amtliche“ Distanz  halten. Politik ist jedoch schon längst kein geordneter Diskurs mehr, sondern  öffentlicher „Event“, tiefer verwurzelt in der katholischen Barockkultur als in der  von Protestantismus getragenen Aufklärung.  Vom Konzil...  Ähnlich „schräg“ erlaube ich mir die gegenwärtige kirchliche Situation in Öster-  reich anzusehen. Auch hier ist eine längerfristige Perspektive notwendig, um  Bruchlinien und Irritationen zu verstehen. Der verborgene Schwerpunkt aller  pastoralen Bemühungen der katholischen Kirche in Österreich nach der sozialen  und politischen Zerrüttung der 30er Jahre, der Zeit des Nationalsozialismus und  des Zweiten Weltkriegs müßte wohl als „Versöhnung“ bezeichnet werden — Ver-  633Ahnlich sschräag” erlaube iıch mMI1r die gegenwärtıge kırchliche Sıtuation 1ın Oster-
reich anzusehen. uch 1er 1st eıne längerfristige Perspektive notwendig, un

Bruchlinijen un Irriıtationen Zzu verstehen. Der verborgene Schwerpunkt aller
pastoralen Bemühungen der katholischen Kırche 1ın Osterreich ach der soz1alen
und politischen Zerrüttung der 330er Jahre, der eıit des Nationalsozialısmus und
des /weıten Weltkriegs müfßte ohl als „Versöhnung“ bezeichnet werden Ver-
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söhnung der polıtischen ager, Versöhnung VO Tradıtion un: Moderne,
Versöhnung zwıschen Hıerarchie un La:enbewegungen, Versöhnung der
Kontessionen. Diese Entwicklung erreichte m1t dem / weıten Vatikanischen
Konzıil un durch dieses einen Höhepunkt, muündete ann aber Ende der 600er
Jahre ın schwere geistige un relıg1öse Turbulenzen. Hoffnungen, da{fß die Dyna-
mık des Konzıils einem harmonischen „Aggiornamento“ die tiefgreiıtenden
kulturellen Umbrüche der 600er Jahre tühren würden, ertüllten sıch nıcht. Viele
Junge Priester, die eıne Aufhebung des Pflichtzölibats hatten, legten ıhr
Amt nıeder, un:! die Enzyklıka „Humanae vıitae“ löste be1 den Lajen oroßen
Wiıderspruch, ıhre „liberalere“ Interpretation durch die Öösterreichischen Bischöte
einen ımmer och schwelenden 1ssens MI1t „dem Vatıiıkan“ A4AU.  N

Die katholische Kırche erschien iınnerhalb wenıger Jahre plötzlich wıeder
als personell un gelst1g geschwächt un: stiefß aut die Retorm- un Demo-
kratisierungsschübe der ersten Amtsperioden der soz1alıstischen Mınderheıts-,
annn Alleinregierung Kreiskys. S1e retormierte sıch ZWar selbst durch Einführung
VO Pastoral-, Diözesan- un Pfarrgemeinderäten weıter, SCWAaNN auch DeISt-
lıcher Vertiefung, aber das öffentliche Geschehen begann, Al der katholischen
Kırche vorbeizulaufen. TIrotz massıven Wiıderstands der kırchlichen „Aktıon E
ben  C un der OVP änderte die Regierung Kreisky das Abtreibungsstrafrecht. Die
SOgeENNANNLTE „Fristenlösung“ tührte jedoch auch einer größeren Dıstanz Z7W1-
schen Kırche un OVPR, weıl Kardınal Franz Könıg aus orge, der historische
Konftlikt 7zwiıischen Kırche un Soz1alısmus könne wıeder aufflammen, verhindert
hatte, da{ die Frage der Fristenlösung 1ın den Nationalratswahlkampf 975 BCZO-
SCH wurde. Traditionelle Kreıse der Kırche ühlten sıch VO der Kırche „vérraten“
(und bezeichnen Kardınal Könı1g och ımmer als STOLCH Kardınal“, W C111 nıcht

als Freimaurer). unge polıtische Flügel 1n der OVP lösten sıch gelst1g VO

der katholischen Amtskırche, AaUS Angst, S1Ce könnten iınsbesondere vVvon der sıch
gerade 1mM Zusammenhang mMı1t der Abtreibungfrage formierenden Emanzipati-
onsbewegung der Frauen als reaktionär abgestempelt werden.

Aufgrund TCUu erwachter Gegnerschaft FA „sozıialıstıschen Lager. un: gelok-
kerter Bındungen das christdemokratische bte die oröfßte Faszınatıon für
Junge Katholiken Ende der 70erJahre die Alternatıv- bzw. Grünenbewegung A4AU.  N

Aus der Sıcht der oroßen polıtischen un!: wirtschaftlichen Kräfte W alr damıt der
Ausstıieg der katholischen Kırche aus dem innenpolıtischen Geschehen ÖStCI'-_
reichs vollendet.

Fur alle, dıe dem christlichen Glauben eiınen höheren Stellenwert als die saku-
lare Gesellschaft9bedeutete ann der Besuch Papst Johannes Pauls
{I1 1983 1n ÖOsterreich eıne orofße Befreiung A4US dem relatıven Nischendasein des
Öösterreichischen Katholizismus. Es gewissermaßen wieder barocke Tage,
ın denen die gestaltende Kraft der Kırche auflebte, das öffentliche Leben
pragte un:! ein weıt ber den kiırchlichen Bereich hinausgehendes Solidarıitäts-
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un Gemeinschaftsgefühl ermöglıchte, das polıtische Parteıen schon lange nıcht
mehr wecken konnten Aus vielen Gesprächen damals weıß ıch da{fß die Begeı1-
Sterung, die dem Papst Salz Osterreich entgegengebracht wurde, siıch der
Einsicht verdankte, da{ß als Pole mafßgeblich damals och friedlichen
Auflösung des kommunistischen Machtblocks beigetragen hatte un! die soz1ale
Botschaft des Zweıten Vatikanischen Konzıils MI1tL persönlıchem Eınsatz weltweit
vertrat Auf die damals un nochmals 1988 beim Zzweıten Pastoralbesuch erleh-
ten europäıischen Vısıonen des Papstes konnten sıch die deutlichen Erklärungen
der katholischen Kırche A Beıtrıtt ÖOsterreichs Samıt der Mahnung, Europa
als „gZanzes” ) einschließlich Usteuropas sehen, beziehen.

FA Dialog „Kurtistan

Um schockartiger trafen den z atemschöpfenden Öösterreichischen Katho-
lizismus aber annn die „Kurskorrektur des Vatikans MI1tL der Ernennung der
Bischöfe Kurt Krenn, Klaus Kung, Georg Eder, Andreas aun un:! dies

‚Affäre Groer“ Letztere löste das „Kirchenvolksbegehren AaUus, wıeder-
den VO steiriıschen Diözesanbischof Johann Weber promulgierten „Dialog

für Osterreıich“, er:1 den heute schon legendären „Salzburger Delegiertentag
1998“ muündete.

Rückblickend empfinde ıch die 900er Jahre dennoch 5 als SCI1I dıe katholische
Kirche Osterreichs aut der Stelle Innerkirchliche Themen un Konflikte
wurden MM orofßem Aufwand abgehandelt un fanden WE genügend skan-
dalträchtig auch CIM mediales Echo, dıe katholische Kıirche W ar jedoch den
wichtigen gesellschaftspolitischen Auseinandersetzungen als gesamtösterreıich1-
sche weıtgehend absent Gesellschattlich relevante Fragen WIC eLtwa die (3eN=-
technologie, die ökonomischen Folgen des Betrıitts, die Medienpolitik die
rage der Immıigration USW wurden nıcht MItL der Autmerksamkeit un: Deut-
iıchkeit behandelt die S1IC verdient hätten Aus der Sıcht engagıerter Katholiken
WAar Osterreich C111 anderes Land geworden, un dessen iınnerkirchlicher Spıtz-
Aalille 1ST „Kaurtıstan gebildet ach dem Namen des Sankt Pöltner Diözesan-
bischofs Kurt Krenn

Bischof Krenn 1ST 11 Phänomen »”  ul SCNCI1S persönlichen Umgang
außerst charmant WITZ18g, dıskussionsfreud1g un: schlagfertig, SCLHGT: Raolle als
Bischof un als Mediengestalt jedoch höchst problematısch Kırchenkritische
un kırchenterne Journalıisten haben ıhm Öösterreichisch gDESaAgT „CHICH
Narren gefressen enn 1ST jederzeıt bereıit ach Bischofskonferenzen SC

österreichischen Amtskollegen Presse der Interviews wıdersprechen
der SaApCIl, da{ß ß sıch kırchenrechtlich hat Recht nıcht Beschlüsse
der Bischofskonferenz gebunden fühle Die Abtolge Bischofskonferenz Presse-
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konterenz der Bischofskonterenz Krenn Interview der Woche darauf 1ST
bereıts fixen Rıtual Osterreich geworden

Mır 1ST klar, da{ß ıch dieses Faktum durch die oöffentliche Darstellung ebenfalls
wıeder aufwerte Es dart dabe;j aber nıcht VELSCSSECMH werden, da{fß Osterreich als
SANZCS ( ort 1ST dem einzelne Persönlichkeiten GC111€6 alle anderen determi-
nıerende Raolle bekommen können un: ZWar JE stärker, JC WENISCI S1C Probleme
ditfterenzieren un JE stärker ST die Jeweıls anderen den Defiziten 111 Staat der
Kırche als schuldig ezeichnen In diesem Sınn o1bt CS C1INEC strukturelle Ver-
wandschaft zwischen dem polıtischen Populısmus Haiıders un!: dem PTOSTIECSSIVCN
Populısmus des Kırchenvolksbegehrens Ja,; auch des Kirchenvolksbegehrens!

dem konservatıven Populısmus Bischof Krenns Auft der trecke bleibt der
Dıialog, der VO Bischof Krenn wıiederholt als überflüssıg, weıl dem katholischen
Wahrheitsprinzıp UNANSCHLECSSCH, bezeichnet wurde, der aber auch bel den Inı-

des Kirchenvolksbegehrens 1L1UT annn wirkliche Wertschätzung tindet
WEeNnN iıhre Forderungen ratiıfiziert werden

Überforderung
Als usammentassendes Charakteristikum für die Siıtuation aller Instıtutionen
drängt sıch ‚BERbE das Wort „Uberforderung auf Osterreich 1ST „überfordert
durch alte un! GcuG Mythen, die CS ber sıch selbst hegt un denen CS 1EC ent-

sprechen annn durch dıe wıeder durchbrechende Problematik der Jahre
1934 bıs 1945 durch AaSSIVC Retormnotwendigkeiten un: ebenso asSSIVEC wech-
selseıtige polıtische un: auch kıirchliche Blockaden durch die Komplexıtät der
Europäisierung ach dem Wegftall des eintachen (Ost West Schemas Die multi-
faktorielle Überforderung ErZEUQL C116 treischwebende Aggressıivıtät, die JuCI
Z tiefgehenden Harmoniebedürfnis ı der „Österreichischen Seele“ steht un:
sıch weıtgehend als Autoagress1ion un: Deftaitismus

Zugleıich scheint der oröfßste kulturelle Schatz solche Wiıdersprüche zwıschen
Norm un:! Wirklichkeit bewältigen aufgebraucht worden SC1II der schwar-
Z skurrile, österreichische Humor Er EXISTICTE ZW ar GiILtGTr durch-
A4aUus autblühenden Kabarettszene un: manchen selbstironischen Fernsehpro-
duktionen An Politik un:! auch das kırchliches Leben mu{fß jedoch die rage
gestellt werden, ob S1C och „CLHCH Wıtz haben ASCHGT: Umgangsspra-
che „Sınn Man ann Humor un: Selbstrelativierung nıcht dekretieren,
aber ıhr Fehlen sollte WEN1SSTENS bemerkt werden
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